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Eizenthum, Dru und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Deutſcher Reichstag. 
58. Plenarſſtzung vom 4. März. 


Die Plätze des Haujıs find mäßig beſetzt, 
die Tribünen gefüllt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsſefretär des 
Innern Staatsminiſter v. Bötticher und preußiſcher 
Finanzminiſter Dr. v. Scholz nebſt Kommiſſarten, 
später preußiſcher Miniſter des Innern v. Putt- 
kamer, Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorff 
und preußiſcher Miniſter für Landwirthſchaft Dr. 
Lucius. 

Bräfdent v. Wedell- Piesdorf er- 
offnet die Sitzung um 1½ Uhr mit geſchäft⸗ 
lichen Mittheilungen 

Tagesordnung: 

Erſte Berathung der Branntwein-Monopol⸗ 
Vorlage. 

Bevollmächtigter zum Bundesrath preußischer 
Finanzminiſter Dr. v. Scholz führt bei Befür⸗ 
wortung der Vorlage die folgenden Gedanken aus: 
Es handle ſich hier um eine Vorlage der verbün- 
deten Regierungen, welche auf einem Antrage 
Preußens beruhe, welcher mit verhältnißmäßig ge- 
ringen Modifikationen die Zuſtimmung der ver⸗ 
sündeten Regierungen gefunden babe. Das Be- 
dürfniß, welchem die Vorlage abhelfen ſolle, ſei 
nicht nur im Haufe, ſondern in den Einzelländern 
und im Reiche, ſowie in der Preſſe zur Genüge 
bekannt und geltend gemacht worden. Wenn man 
bei Betrachtung der beſtehenden finanziellen Ver⸗ 
hältniſſe mit Preußen beginne, jo ſei es ja be- 
kannt, daß jeit faſt einem Dezennium im preußi⸗ 
ſchen Etat ein Deſizit vorhanden, das weder durch 
Beſchrünkung der Ausgaben noch durch Vermeh⸗ 
rung der Einnahmen zu beſeitigen geweſen. That 

ache ſel es ja, daß eg; ſelber ſchon viel 
fach in der Lage geweſen, Anregung zu größeren 
Ausgaben behufs Berückſichtigung dringender 
Wünſche zu geben, ein Bewels, daß die Regie- 
rung in ihren Sparſamkeitsbeſtrebungen bis an 
die Grenze des Möglichen bereits gegangen ſel. 
Die Einnahmen könnten auch nicht vermehrt wer⸗ 
den, denn die dem Staate gehörigen Domänen, 
Forſten und Eifenbahnen würden auf das beſte 
verwaltet und könnten zu größeren Leiſtungen 
nicht angehalten werden. Daher müſſe der Blick 
des Landes ſich unverwandt auf das Reich richten. 
Aehnlich wie in Preußen lägen die Verhältutſſe 
auch in den fibrigen Einzelſtaaten. Aber auch 
dem Reiche ſelber thäten neue Mittel neth, jo daß 
es den Bedürfniſſen der Einzelſtaaten in weiterem 
Umfange nicht Rechnung zu tragen vermäge; er 
wolle in erſterer Beziehung nur auf die Relikten⸗ 
verſorzung und auf die umfangrelcher zu geftal- 
tenden Penſtontrungsverhültnlſſe hinwelſen. Cs 
im berückſichtigen, daß es ſich nicht um die 
friedigung einee Geſammtbedürfniſſes für Relch 
und Einzelſtaaten in Höhe von 20 — 30 Millionen 
handele, ſondern daß etwa das Zehnfache noth⸗ 
wendig jel. Die Verſuche auf dem Wege der Be⸗ 
ſteuerung des Salzes, des Bieres, des Tabaks 
eniſprechend höhere Erträge zu erzielen, ſeien nach 
Lage der einſchlägigen Verhältniſſe als aus ſichts⸗ 
los zu bezeichnen; es bleibe eben nur der Brannt- 
wein als geeignete Einnahmequelle, da nach dem 
Verlauf, welchen die Verhandlungen über eine 
Reform der Zuckerſteuer genommen, im günſtigſten 
Falle vom Zucker uur eine Santrung der Zucker⸗ 
induſtrie und ein ganz unerheblicher Ueberſchuß zu 
erwarten ſei. Betrachte man nun die Verhält- 
niſſe in den übrigen großen Kulturſtaaten, jo er⸗ 
gebe ſich, daß z. B. Frankreich aus dem Brannt- 
wein eine Einnahme von 237 Millionen Franks, 
England eine ſolche von 15 Millionen Pfund 
Sterling, Rußland eine ſolche von 250 Millionen 
Kubeln und die nordamerikaniſche Union eine 


ſüolche von 74½ Millionen Dollars erziele, wäh 


rend Deutſchland nur praeter propter 50 Mil- 
lionen Mark Einnahmen aus dem Branntwein 
Es komme hier jedoch nicht allein der 
‘finanzielle Effekt in Betracht, ſondern es gelte 
auch, der um ſich greifenden Branntweinpeſt zu 
begegnen. Der Miniſter ſchildert ſodann auf 


Stund der thatſächlichen Entwickelung, welche alle 


A 


Reformverſuche genommen, die Schwierigkeiten, 
welche ſich einer praktiſchen Reform der Brannt- 
weinſteuer entgegenſtellten und erklärt, daß die 
Berückſichtigung jener Schwierigkeiten den vorlie- 
genden Entwurf gezeitigt habe. Die Ziele, welche 
die Monopolvorlage anſtrebe, würden fortgeſetzt in 
ganz ungebeuerlicher Weiße entſtellt und hier mache 


ſich die ſchrankenloſe Agitation geltend. Die 
wirklichen Ziele der Vorlage präziſirt der Miniſter 
dahin, daß zunächſt das Brennereigewerbe, ſowohl 
das kleine wie das große, unangefochten bleiben 
ſolle und es werde uns ein neues Recht und eine 
neue Pflicht zugleich ſtatuirt, nämlich das Produkt 
der Brennerei gegen baare und angemeſſen hohe 
Bezahlung an den Staat zu verkaufen. Der 
Branntweinhandel ſolle beſeitigt werden, doch ſolle 
die Produktion für das Ausland und diejenige 
für gewerbliche Zwecke beſonders berückſichtigt 
werden. Ferner werde die Herſtellung eines rei⸗ 
nen und geſundheitszuträglichen Branntweins und 
eines für gewerbliche und mediziniſche Zwecke ge⸗ 
eigneten Spiritus und die Ausfuhr des überſchie⸗ 
ßenden Quantums beabſichtigt. Schließlich ſolle 
auch eine angemeſſene Entſchädigung der gejchä- 
digten Erwerbskreiſe ſtattfinden. Der Miniſter 
erklärt ſodann daß er gegenwärtig auf die Ein⸗ 
zelheiten der Vorlage nicht eingehen wolle und 
weift ſodann die bisher bekannt gewordenen Be⸗ 
denken gegen die Vorlage zurück. Wenn gejagt 
werde, nach dem Uebergange zum Monopol werde 
der ganze Kreis der im Intereſſe der Monopol⸗ 
verwaltung thätigen Perſonen in die bedenklichſte 
Abhängigkeit gerathen, ſo ſei das entſchieden zu 
beſtreiten, denn unter der Verwaltung des Staats 
würden ſich die Betreffenden auf das beſte befin 
den. Was die Autheilnahme der Südſtagten be⸗ 
treffe, ſo ſei anzunehmen, daß auch der Anſchluß 
dieſer ermöglicht werden würde und werde auch 
dieſe neue Gemeinſchaft ein neues Band für die 
Einheitlichkeit des Reſches bilden. Die Behaup⸗ 
tung, daß durch die Vorlage die Jntereſſen von 


3000 Großgrundbeſtzern in einſeitiger W 


wahrgenommen würden, ſei total irrig, denn man 


werde doch die außerordentliche Niedrigkelt der ge⸗ 


genwärtigen Preiſe nicht in Abrede ſtellen können. 


Dieſe Preife ſtien eine Folge der überaus ho⸗ 
hen Exportprämien des Auslandes und wenn man 
jenen für uns fo nactbeiligen Machinatlenen ent- 
gegen wirkt, ſo könne es doch nicht als ein Ge⸗ 
ſchenk an den Großgrundbeſitz bezeichnet werben. 
Weun ſodann von der Vernichtung zahlreicher 
Exiſtenzen in Folge der Annahme des Monopols 
geſprochen werde, fo wolle er doch nur darauf 
binweiſen, daß durch den übermäßigen Brannt⸗ 
weingenuß, welchem man fteuern wolle, zablloje 
Exiſtenzen ruinirt würden. Auch die bei der Agi⸗ 
tation gegen das Monopol jo ausgiebig wahrge⸗ 
nommenen Jutereſſen der Gaſtwirthe würden nicht 
unberückſichtigt bleiben, denn aus letzteren würden 
ſich ja die Verſchleißer rekrutiren. Was die vor⸗ 
genommenen Rentabilitäte rechnungen anlange, jo 
ſelen dieſelben ja ſelbſtverſtändlich nicht als unbe⸗ 
diagt zuverläſſig anzuſehen; allein wenn der finan⸗ 
zielle Erfolg auch nicht in dem vollen in Aue ſicht 
genommenen Umfange erreicht werden ſollte, jo 
würde der wirthſchaftliche und der moraliſche Er- 
folg um ſo mehr ins Gewicht fallen. Der Mi- 
nifter mahnt am Schluſſe ſeiner Ausführungen 
alle Bethelligten zu objektiver und leidenſchafts⸗ 
loſer Prüfung der Vorlage und zu gemeinſamer 
Thätigkeit zum Heile des Großen und Ganzen. 
(Bravo! rechts.) 


Abg. Frhr. v. Huene (Zentr.) erklärt, daß 
feine Partei mit einer an Einhelligkelt grenzenden 
Majorität ſich gegen Staate monopole überhaupt 
ausgeſprochen habe; Redner hält indeß den vor⸗ 
liegenden Geſetzentwurf doch für ſo bedeutſam, 
daß er ſich zu einer gründlichen kommiſſariſchen 
Prüfung glaubt bereit erklären zu ſollen. Nach- 
dem er dee weiteren die bei der gegenwärtigen 
Materie ins Spiel kommenden Intereſſen der 
Landwirthſchaft betont, macht er verſchiedene Be⸗ 
denken geltend, indem er ſich gegen eine weitere 
Ausdehnung des ſtaatsinduſtriellen Betriebes aus- 
ſpricht und ferner den finanziellen und den mora- 
liſchen Effekt des Monopols bemängelt. Nachdem 
er ſodann auch noch Bedenken ſteuertechniſcher Na- 
tur geltend gemacht, ſtellt er anheim, an Stelle 
des Monopols eine neue Konſumſteuer zu verein- | 
baren und beantragt die Verwelſung der Vorlage 
an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern. (Bei, 
fall im Zentrum.) 


Abg. Richter. Ich bedauere, daß Mi⸗ 
niſter v. Scholz ſeine Aufforderung, mit Achtung 
gegen einander aufzutreten, nicht ſchon zu Beginn 
des Kampfes an die zrungspreſſe gerichtet 
hat. Der Herr ar A von dem Muthe 
und der Ueberzeugung, Ait der die Regierungen 


\ 


dieſe Vorlage einbringen. Daſſelbe ift bereits bei 
der Kolonfalpolitik und zu Beginn des Kultur- 
kampfes gejagt worden; dieſe Verſicherung zieht 
aber nicht in dem Momente, da die Regierung 
Rückzüge und immer wieder Rückzüge antritt. 
Früher galt das Wort des jetzigen Kaiſers von 
Deutſchland, daß die Zeit der Monopole vorüber 
iſt — beute ſteben wir vor der vierten Monopol 
vorlage. Der Reichskanzler hat uns unſere Agi 
tation vorgeworfen; ſollten wir etwa die von ihm 
reſſortirenden Amtsblätter allein agitiren laſſen? 
Und haben die Gaſtwirthe nicht das gleiche Pe- 
titionsrecht wie die Bauern und Barone, wie die 
Großgrundbeſitzer Schleſiens? Ueber 5000 Beti- 
tionen’ ſind gegen, nur ſieben für das Monopol 
eingegangen. Dieſe Agitationsbewegung gegen das 
Monopol iſt keine politiſche, ſondern eine wirth⸗ 
ſchaftliche. Miniſter Delbrück hat vor 30 Jahren 
in einer Schrift behauptet, der Deutſche laſſe ſich 
Alles gefallen, nur nicht ein ſiskaliſches Eingreifen 
in ſein wirthſchaftliches Leben. Deshalb ſehe ich 
in dieſer Agitation einen natlonalen Zug, etwas 
Herzerquickendes. (Lachen rechts, Beifall links.) 
Es iſt kein Zufall, daß die Sozialdemokratie ſo 
wenig gegen dieſes Monopol agitirt bat, denn im 
Grunde iſt dieſe Verlage die Erfüllung eines 
Stückes ſozialiſtiſchen Programms. (Widerſpruch 
rechts.) Die Sozialdemokratie iſt aber wenigſtens 
konſequent, während die Regierung nur die kleinen 
Leute verſtaatlicht, die Schankwirthe, vor den gro⸗ 
ßen Herren aber Halt macht. (Beifall links, 
Widerſpruch rechts.) Weit leichter wäre es doch 
wirklich, wenn man die Brennereien verſtaatlichte, 
ſtatt den glaswelſen Ausſchank. Der Sozialls⸗ 
mus der Soztaldemokratie will den Vortheil des 
Staatsbetriebes der Allgemeinheit zu Gute kommen 
laſſen, dieſe Vorlage aber will für dle Dotirung 
des Privatbetriebes ſorgen. Das iſt doch ein 
nmgelehrter Crispin: Sie ſchneiden das Leder 
der Kleinen, um Schuht zu machen für das 
Fortkommen der Großen. (beiterkeit. Beifall 
linkt.) Was Sie hier thun wollen zum Bellen 
der Brennerelen, thun Ste allein zum Baften der 
Kartoſſeldrennet. Das Monopol zahlt jeden Hek⸗ 
toliter Kartoffelſpiritus den Brennern mit 15 
Mark höher als der Werth des Spiritus if, Das 
Alles ſoll geſchehen im Intereſſe der Landwirth⸗ 
ſchaft, als wenn das Kartoffelſpiritusbrennen von 
der ganzen Landwirthſchaft Deutſchlands betrieben 
wird. Es handelt ſich allein um 3000 große 
Brenner, Herr von Scholz; dieſen 3000 Bren- 
nern will man 60 Millionen Mark zuwenden. 
Wer find denn nun dieſe 3000 Herten? Im 
Wahlkreiſe des Herrn v. Kardoff gehören mehrere 
dem Könige von Sachſen, einige dem Kronprin⸗ 
zen, Herrn v. Kardoff und mehreren Grafen. In 
Schleſien find. 76 Brennereien von Grafen, dar- 
unter 2 Reichsgrafen, 26 von Freiherren, dar⸗ 
unter 2 Herren v. Rothſchild, zahlreiche gehören 
Baronen. (Heiterkeit) Auf dieſe 3000 armen 
Brenner vertheilt Ab Die Summe von 60 Mil- 
lionen Mark, es kommt auf jeden Brenner 
20,000 Mark. Zum Tbeil find dieſt Brenne- 
reien auch Fideikommißbeſiß es ſoll all dieſen 
Brennereien ein dauerndes Recht gegeben werden, 
zu produziren nach Belleben: man hat von einem 
Recht auf Arbeit geſprochen und hier gewührt 
man das Recht auf Brennen, ganz gleichgültig, 
ob auf dem Weltmarkte Bedarf iſt oder nicht. 
Mit großen Opfern find die Baunrechte aufgeho⸗ 
ben worden, jetzt Schafft man BBannrechte für 
dieſe 3000 Brenner, ärger als je in der ſeu⸗ 
valſten Zeit. (Lachen rechte.) Dieſe Unter- 
ſtützung von 60 Millionen erhöht die Güter dieſer 
3000 um 1½ Milliarden, giebt den Einzelnen 
eine größere Dotation als 1871 unſern verdienten 
Generalen. Zu derſelben Zeit, da man die Güter 
der polniſchen Adligen ankaufen will, unterſtützt 
man ſie durch dieſe Dotationen! So planlos 
und ziellos wird unſere Geſe gebung gemacht. 
Aber freilich durch die Annahme dieſer Gelder 
werden die Brenner und Gutsbeſitzer degradirt 
und zu Heloten der jeweiligen Regierung (Wider- 
ſpruch rechts), ſie werden zum Knecht der Regie 
rung. — Der Herr Reichskanzler hat mir vorge⸗ 
worfen, daß ich von einer Schnapspolltik ge- 
ſprochen habe. Das iſt richtig und zwar in dem 
Sinne, daß die Schnapsbrenner in unſerer Fi⸗ 
nanzpolitik bevorzugt werden. Das zeigt auch 
vieſe Vorlage wieder, deren ſicherer Erfolg dleſe 
Dotation der 3000 Brennereien iſt. Falſch iſt 
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aber in der Vorlage die Berechnung des Ge⸗ 
winnes. Der Gewinn der Kleinhändler iſt zu 
groß angenommen, die Proviſton für die Ver⸗ 
ſchleißer zu gering. Auf mich macht die ganze 
Berechnung den Eindruck, als ob von? Mehreren 
ohne Kommunikation gearbeitet worden, als wenn 


der Reichskanzler gejagt hat, der Ertrag des Mo- 
nopols beträgt 300 Millionen Mark, und daß 
nun die Geheimräthe dieſe Summe hätten aus- 
Die Einzelberech⸗ 


rechnen ſollen. (Heiterkeit.) 
nungen ſtimmen gar nicht, nehmen gar nicht auf 
einander Rückſicht. Der Betrag für die Ber- 
ſchleißer⸗Proviſton iſt mindeſtens um die Hälfte 
zu gering angenommen. Die Vertheuerung des 
Preiſes wird unter Umſtänden 150 Prozent be⸗ 
tragen, und da glaubt die Regierung, daß der 
Konſum nur um 20 Prozent zurückgehen wird 
Die Berechnung iſt aber auch deshalb falſch, well 
bei der Veranſchlagung auch der Spiritus für 


gewerbliche Zwecke mit eingerechnet iſt, dieſer doch 
aber von dem Monopolbetriebe ausſcheidet!“ Und 2 
weſentlich für den Konſum iſt doch auch der um 
fand, daß eine Erhöhung des Branntwe inpreiſts 


die Branntweinſchmuggelei aue Oeſterreich beglin« 
ſtigt. Wenn nun der Konſum auch zurückgeht, 
fo werden die Koſten des Betriebes doch nicht 
verringert. Miniſter v. Scholz ſchien aus der 
Ausführung eines Wiener Blattes fölgern zu 
wollen, wer gegen das Monopol ſtimmt, Lerfreut 
das Ausland. Alſo maßgebend ſoll für unſere 
Entſcheidung ſein, taf wir das Ausland ärgern! 
Nach meiner Meinung wird der Reſnertrag des 


Monopols noch keine 100 Millionen Mark be- 
tragen. Wenn man alle Poſten der Rechnunz 
genau prüfen würde, würde ſich auch dieſe Summe 


noch verringern. Sicher iſt die Dotatton der 
3000 Brennereien, unſicher iſt der ſinanztelle. 
noch unſicherer der wirthſchaftliche Effekt. Der 
Herr Miniſter hat von der Branntweinpeſt ge⸗ 
ſprochen; man opertrt auch viel mit einer, aber 
unrichtigen Statiſtik, wonach der Alkoholiemus 
von 1881 — 1885 ſich verdoppelt hat — kann 
denn dagegen die Konſumabnahme don 20 Pro- 
zent etwas ausrichten“ Der Kouſum wird ſich 
verringern, aber die Völlerel wird nicht belämpft 


werden, eher befördert. Deun fortan ſtellt fi 
der Branntwein im Glasverkauf nicht theurer, 
als der Bezug in Flaſchen — der Brannt⸗ 
wein, welchen der Maurer auf feinen Bau, 
der Erdarbeiter für die Dauer ſeiuer Tagesarbelt 
in der Flaſche mit ſich nimmt, wird vertheuert, 
der glas weis verſchänkte Branntwein aber in eint⸗ 
gen Landestheilen wird billiger als jeßt⸗ Und 
wenn nun das ſiskaliſche und moraliſche Intereſſe 
verguickt wird, jo wird doch das ſiskaliſche ſlegen. 
Charakteriſtiſch iſt doch, daß die Mäßtglkeltsver⸗ 
eine ſich nicht im Geringſten für das Monopol 
ausgeſprochen haben; der moraliſche Erfolg ift 
alſo noch zweifelhafter als der finanzielle. Un⸗ 
moraliſch wirken wird das Monopol aber 
durch die Vermehrung der Defraude, ge 
gen welche die Regierung nicht weniger als 
29 neue Straf- Beſtimmungen feſtſetzen will. 
— Man bat uns aber vorgeworfen, daß wir 
einer Erhöhung der Branntwelnſteuer, die wir 
früher verlangt haben, jetzt nicht zuſtimmen wür- 
den. Wir würden einer Erhöhung der Brannt: 
weinſteuer durchaus beiſtimmen, wenn man 
dafür die Steuer auf nothwendige Lebenemit⸗ 
tel abſchaffen will. Kerr von Scholz aber will 
den Branntwein ſtärker brlaſten, ge wiſſermaßen als 
ob das Petroleum verdrießlich wäre, well der 
Branntwein nicht boch genug beſteuert iſt. (Hei⸗ 
terkeit.) Kann es nicht leicht kommen, daß der 
kleine Mann, da der Branntwein theurer gewor⸗ 
den, nun ſeiner Frau weniger für die Wirthſchaft 
giebt? Herr v. Scholz rühmt ee, daß auch die 
ſüddeutſchen Staaten ſich an dieſem Monopol be- 
theiligen wollen. Das will nicht viel beſagen, 
da fie ſich ja doch von einer gemeinſamen Bier⸗ 
ſteuer fernhalten. Um ſo anerkennenswerther iſt 
daher das Votum des baieriſchen Landtags, der 
ſich von dem Millionentrinkgeld nicht beſtechen 
läßt, das Votum gegen das Monopol. Die heu⸗ 
tige Rede des Mintſters von den Bedürfniſſen 
Preußens haben wir vor jeder Steuererhöhung 
gehört — die Steuern find erhöht worden, die 
Rede iſt aber geblieben. Und wenn das Mono- 
pol jetzt bewilligt wird, jo wird bald wieder die⸗ 
ſelbe Rede gehalten, damit wir dann das Tabafs- 
und das Braumonopol auch noch erhalten. Wir 
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nicht Alles gefährdet werden ſoll! 


halten das Monopol politiſch für verderklich, denn 
wir wollen nicht die Vernichtung der Selbſtſtän⸗ 
digkeit der Bundesſtaaten, ſobald ſie Koſtgänger 
des Reiches werden, hören fie auf, ſelbſtſtändig 
zu werden. Wir wollen nicht eine Vermehrung 
der Machtſphäre des Staates — unſere Erfah- 


rungen lehren uns, wie ſehr die Verſtaatlichung, 


3. B. der Eiſenbahnen, auf die Wahlen wirkt. 
Glauben Sie, Graf Herbert Bismarck wäre ge— 
wählt worden in Lauenburg ohne Verſtaatlichung 
der Hamburger Bahn? Keineswegs doch! Dieſe 
Machtſtellung gefährdet aber auch unſer Geldbe⸗ 
willigungsrecht. Was das bedeutet, weiß Jeder. 
Im Abgeordnetenhaus hat der Reichskanzler ſich 
gegen die Mehrheit des Reichstages gewandt und 
mit einer Lizenzſteuer in Preußen gedroht. Das 
verſtößt gegen die Verfaſſung, welche die Beſteue⸗ 
rung des Branntweins dem Reiche überläßt. Der 
Reichskanzler handelt gegen die Verfaſſung mit 
jener Androhung! (Widerſpruch rechts.) Am 
heutigen Tage ſchauen Tauſende auf dieſen Reichs- 
tag, Tauſende, die jetzt plötzlich ihre ganze Exiſtenz 
gefährdet ſehen. Dieſe Gefährdung der fried⸗ 
lichen Exiſtenz von tauſenden von Bürgern tritt 
in einer Zeit auf, wo ohnedies Handel und Ver- 
kehr gedrückt ſind! Wenn der Reichskanzler ſo 
wenig Anhänger im Land- und im Reichstage für 


dieſe Vorlage beſitzt, wie ſich gezeigt hat, fo iſt 


die Verantwortung des Reichskanzlers, in einer 
ſolchen Zeit ein jo beunruhigendes Projekt einge⸗ 
bracht zu haben, um ſo größer! So darf nicht 
länger weiterregiert werden (Lebhaſte Unruhe 
rechts), ſo darf nicht länger regiert werden, wenn 
Zu meinem 
Bedauern hörg ich, daß die Vorlage an eine Kom- 
miſſlon verwieſen werden ſoll, — aus formalen 
Rückſichten mag das hingehen. Aber ich bitte 
Sie, machen Sie es kurz in der Kommiſſion, 
bringen Sie den Entwurf bald wieder an das 
Haus, damit wir ihn mit großer Majorität ver⸗ 
werfen können. Ich hoffe, daß es dann dem 
Reichskanzler verleidet wird, jemals wieder mit 
einem Monopole vor den Reſchstag zu treten. 
ELebhafter anhaltender Beifall links, Ziſchen 


© weht.) 


A. d. Wedell- Malchow (konſ.): Zwei- 
fellos liegt das Branntwein⸗Monopol im Intereſſe 
der Landwirthſchaft. 


Durchaus mit Unrecht hat 


Abg. Richter von einer Verſtaatlichung der Brenne- 


reien geſprochen, es zeigt dies, daß er das We⸗ 


ſen der Vorlage gar nicht erkannt hat, wie er 


denn überhaupt meiſt Ausführungen allgemeiner 
Natur gemacht hat. Gegen das Prinzip des Mo⸗ 
nopols iſt doch, da wir es auf einigen Gebieten 


ſchon beſitzen, nichts einzuwenden; wenn die Linke 


dieſes Hauſes ans Ruder kommen würde, würde 


tern. (beiterkeit.) 


ſchlage, berechtigt ſei. 


fündlich. 


4 ſſe auch Monopole einführen, und fie ſollte nun 


roch dankbar fein, daß wir ihr die Arbeit erleich⸗ 


Branntweins iſt eine Nothwendigkeit; wenn man 
an Stelle des Monopols die Konſum⸗ oder Fa⸗ 
brlkatſteuer fetzt, jo ſchafft man die gleichen Nach⸗ 
thelle, die das Monopol hat, kann aber weder 
dem Alkoholismus entgegentreten, noch die gro 


ßen finanziellen Vortheile des Monopols gewin- 


nen. Redner bleibt in der Mehrzahl feiner Aus- 
führungen auf der Journaliſten Tribüne unver⸗ 


Hierauf vertagt ſich das Haus. 


Perſönlich bemerkt 


Abg. Dr. Meyer- Halle, daß er die vom 


Finanzmini ter heute zitirte Rede vor ſechs Jah⸗ 


ten im preußiſchen Abgeordnetenhauſe gehalten 
habe. Er habe jedoch von einem Branntwein⸗ 
monopol darin nichts geſagt und bedauere, daß der 
Miniſter noch nach 6 Jahren ihn mißverſtanden 
habe. (beiterkeit.) | 
Nuüchſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. 
Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen Be⸗ 
rathung. 


Saua 5 uhr. 


Preuß iſcher Landtag. 
Albgeordnetenhaus. 
34, Blenarfigung vom 4. Mär. 
Das Haus und die Tribünen find mäßig 


deſeßt. 


Am Miniſtertiſch: Miniſter des Innern von 
Puttkamer nebſt Kommiſſarien. 

Präſtdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11½ Uhr mit geschäftlichen Mittheilungen. 

Tagesordnung: 
Einziger Gegenſtand derſelben iſt die erſte 
Berathung des Entwurfs einer Kreisordnung für 
die Provinz Weſtfalen, ſowie des Entwurfs eines 


Oeſeßes über die Einführung der Provinztalord⸗ 


nung vom 29. Juni 1875 in der Provinz 
Weſtfalen. 

Abg. Uhlendorff (deutſchfreiſ.) bekämpft 
mit Entſchledenhett die Wahl von beſoldeten Amt⸗ 
männern und ihre Ernennung auf Lebenszeit. 
Ebenſo findet er die Beſtimmungen über die 
Wahlverbände für unannehmbar. Redner bittet 
um Ueberwelſung der Vorlage an eine Kommiſſton 
von 21 Mitgliedern. 

Abg. v. Liebermann (deutſchkonſ.) tritt 
den Ausführungen des Vorredners entgegen und 
hebt beſonders hervor, wie der weſtfäliſche Groß- 
grundbeſitz vermöge feiner Stellung ſehr wohl zu 
einem Wahlverband, wie ihn die Vorlage vor- 
Bezüglich der Ernennung 
der Kreisabgaben hält Redner die Vorlage für 
verbeſſerungsbedürftig. Auch hält Redner die Her⸗ 
anziehung der Staatsbahnen zur Kreisſteuer für 
wünſchenswerth. 

Abg. Dr. Windthorſt (Zentrum) ver⸗ 


% mißt del der Kreisordnung den Amtsvorſteher, 
8 


Eine höhere Befleuerung des 


welcher in anderen Provinzen son ſo hervorra⸗ 
gender Bedeutung iſt und ohne den eine Selbſt⸗ 
verwaltung gar nicht zu denken iſt. Die Ernen⸗ 
nung der Amtmänner auf Lebenszeit bekämpft 
Redner als ſchädlich. Redner bittet bei Ueber⸗ 
weiſung der Vorlage an die Kommiſſion wenig- 
ſtens die Wahl der Amtmänner den Kommunen 
zu überlaſſen. 

Miniſter des Innern von Puttkamer 
betont, wie es ſich bei dieſer Vorlage lediglich um 
eine Fortführung und Erweiterung der beſtehen⸗ 
den Verhältniſſe handle. Gegenüber den Aus- 
führungen des Abg. Windthorſt hält Redner die 
Einführung von Amtsvorſtehern auf Grund der fo- 
zialen Zuſtände, der politiſchen und hiſtveiſchen 
Entwickelung der Provinz Weſtfalen für nicht vor⸗ 
thellhaft noch für zeitgemäß. Der Regierung 
komme es bei dieſer Vorlage hauptſächlich darauf 
an, bei der Wahl der Amtmänner zum Mindeſten 
die Schlußentſcheidung in den Händen zu haben. 
Ob die Vorlage in die Rechte der reichs herrlichen 
Stände der Provinz Weſtfalen eingreife oder 
nicht, das werde die Kommiſſion beſſer entſcheiden 
können, doch ſehe er nicht ein, weshalb die weit- 
fäliſche Ritterſchaft beſondere Privilegien vor an⸗ 
deren Provinzen genießen ſolle. Die Frage, ob 
die Staatsbahnen zur Kreisſteuer zugezogen wer⸗ 
den ſollten, müßte doch erſt einer ſehr genaue 
Prüfung unterzogen werden. 

Abg. Graf Hue de Grais (freikonſ.) 
tritt für die Vorlage und ihre Ueberweiſung an 
eine Kommiſſtion ein. Im Uebrigen begegnet der 
Redner mit Entſchiedenheit allen Beſtrebungen, 
welche auf eine grundſätzliche Veränderung des 
Wahlſyſtems ausgehen. Die Anſtellung von Ehren⸗ 
Amtmännern hält er auf Grund praktiſcher Er⸗ 
fahrungen für unvortheilhaft. 

Abg v. Meyer ⸗ Arnswalde (fraktiousloſer 
Konſervativer) hält die neue Krelsordnung für 
theurer, aber nicht für beſſer als die alte und 
kritiſirt im einzelnen Fehler in der Vorlage. 

Abg. vom Heede (nat.-lib.) iſt für die 
Vorlage, findet es aber bedenklich, daß die Rechte 
der Großinduſtrie nicht genügend in der Kreis⸗ 
vertretung berückſichtigt werden ſollen. Dle Ein⸗ 
führung von Ehren Amtmännern hält Redner 
ebenfalls für unpraktiſch. Desgleichen macht er 
einzelne Bedenken gegen die vorgeſchlagene Wahl 
der Amtmänner geltend. Redner bittet ebenfalls 
um Ueberweiſung an eine Kommiffion. 

Die Vorlage geht an eine Kommiſſion von 
21 Mitgliedern. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nöchſte Sitzung: Freitag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Etat des Kultusminiſteriums. 

Schluß 2½ Uhr. 


Dentfchland, 


Berlin, 4. März. In der Reichstagskommiſ⸗ 
fion für den vom Abg. Rintelen eingebrachten 
Geſetzentwurf betreffend die Ergänzung des Straf- 
geſetzbuchs hat der Abg. Munckel den von ihm 
angekündigten Antrag in folgender Faſſung ein⸗ 
gebracht: f 

Die Kommiſſion wolle beſchließen: dem Pa⸗ 
ragraphen 107 des Str. G.⸗B. nachſtehende Faſ⸗ 
ſung zu geben: 

Wer einen Deutſchen durch Gewalt oder Be⸗ 
drohung mit einer ſtrafbaren Handlung oder mit 
Nachtheilen für Leben, Geſundheit, Freiheit, Ehre 
oder Vermögen verhindert, in Ausübung ſeiner 
ſtaats bürgerlichen Rechte nach feinem freien Willen 
zu wählen oder zu ſtimmen, wird mit Gefängniß 
oder mit Feſtungshaft bis zu fünf Jahren be- 
ſtraft. Neben der Gefängnißſtrafe kann auf Ver ⸗ 
luſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden. 

Es macht keinen Unterſchled, ob die Drohung 
ausdrücklich ausgeſprochen, oder aus den Umſtän⸗ 
den zu entnehmen, ob ſie gegen den Wahl- oder 
Stimmberechtigten ſelbſt oder gegen einen ſeiner 
Angehörigen gerichtet iſt. 

Der Verſuch iſt ſtrafbar. 

Iſt die Drohung wirklich zur Ausführung 
gebracht worden, ſo iſt auf Gefängniß nicht unter 
einem Monat zu erkennen. 

— Das Kabinet Freyeinet hat glänzend 
geſiegt. Die Prinzenausweiſung, die allge 
meine wie die fakultative, wurde mit impoſanter 
Majorität abgelehnt, und die Debatte endete 
mit einem Vertrauensvotum für die Regierung, 
die ſchon wiſſen werde, ſich der Prinzengefahr zu 
erwehren. In der Partiſer Deputirtenkammer ging 
es anläßlich der Prinzen⸗Ausweiſungs-Frage frei⸗ 
lich recht lebhaft her und an Verwirrung fehlte 
es da nicht. Die Gambettiſten ſtellten ſich zur 
Prinzenfrage äußerſt zweideutig. Ihre Verſamm⸗ 
lung beſchloß, die Verjagung nicht zu bewilligen, 
wenn Freyeinet die Kabinetsfrage ſtellt. Die ra- 
dikale Linke dagegen beſchloß, die Verjagung un- 
bedingt zu votiren und Freyeinet zu beſchwören, 
die Kabinetsfrage nicht zu ſtellen. Die Rechte 
hielt ihre Beſchlüſſe geheim; zweifellos blieb nur 
das Eine: fie will jo ſtimmen, daß fie der Re- 
gierung möglichſte Verlegenheit bereite. Rochefort 
verlangt heute die Einziehung des Vermögens der 
Orleans. Von radikaler Seite wird eine voll- 
kommene Regierungs-Organiſation des Drleanis- 
mus mit Miniſtern, Präfekten, Lokalkomitees sc. 
enthüllt. Orleaniſtiſcherſeits dagegen verbreitet 
man, die Prinzenverjagung würde die Mächte tief 
verſtimmen und manche zur Beurlaubung ihrer 
Pariſer Botſchafter veranlaſſen. Dieſe ungeſchickte 
Drohung ſtimmte die Kammer eher für die Vo⸗ 
tirung der Maßregel. Trotz alledem wurde der 
Antrag aber ſchließlich abgelehnt. 

— In der geſtrigen Sitzung der Budget- 
Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes beantragte 
Abg. Graf Limburg Stirum als Referent über 


den Lolterit⸗Etat die Verdoppelung der Lore der 


großer Stärke aufgetretene Oſtwind ſich heute ge— 
legt hatte, 
Wall gefährdet geweſen. 
auch die Speditionsgüter ſämmtlich „ver fichert. 


im „Hotel de Pruſſe“ hierſelbſt unter Vorſitz des 
Herin Direktors Hornung ⸗Sangerhauſen eine 


Zuckerfabrik Scheune ſtatt und wurde einſtim⸗ 
mig eine weſentliche Aenderung in der Rübenbau⸗ 
und Lieferungsordnung bezüglich der Anwendung 
des künſtlichen Düngers und der Rübenanfuhr und 
Schnitzelabfuhr beſchloſſen. 
ſtimmung getroffen, daß etwaige Differenzen zwi⸗ 
ſchen den Rüben-Lieferanten und den Direktoren 
künftig nicht mehr durch den Aufſichtsrath, ſondern 
durch die Direklion des Vereins der deutſchen 
Zuder-Induftriellen in Berlin zur endgültigen Ent- 
ſcheidung gelangen ſollen. 
Vorſtand ermächtigt, das zur Anlage einer Per⸗ 
ſonen⸗Halteſtelle in Scheune etwa erforderliche Ter⸗ 
rain an den Eiſenbahn⸗Fiskus abzutreten. 


Mittwoch der von Mecklenburg kommende Abend⸗ 
zug durch die Umſicht des den Zug führenden Lo⸗ 
komotivführers Müller bewahrt. 
burg war dem Zug ein leerer Poſtwagen einge⸗ 
ſtellt, an welchem wegen Reifenſprunges eine neue 
Achſe eingeſetzt war. 
nun der Führer, 
Funken ſprühte; er brachte deshalb den Zug zum 
Halten und ſah nun, daß an der neuen Achſe 
beide Radreifen abgeſprungen und nur noch einige 
Felgen an der Buchſe vorhanden waren, in wel⸗ 
chem Zuſtande der Wagen bereits eine Strecke 
von ca. 1000 Metern zurückgelegt hatte. 
der Zug die Kurve dieeſeits Blumenhagen mit 
dem defekten Wagen noch paſſirt, ſo wäre eine 
Entgleiſung und damit ein vielleicht unabſehbares 
Unglück unvermeidlich geweſen. 
wurden die Paſſagiere per Extrazug von der Un⸗ 
fallſtelle abgeholt, 
abgelaſſener Hülfszug die Paſſagiere nach dort 
aufnahm. 
tin ab. 

mit Hülfe einer Lowry nach Blumenhagen ge- 
ſchafft und war die Streckt, nachdem die Beſchä⸗ 
digungen an den Schienen (die Schraubenköpfe 


in dem. Eßgestiſchen Laden, Warſowerſtraße 6, 
den Einbruch verübten, haben die geſtohlene 
Ladenkaſſe, ihres Inhalts beraubt, in der Zebels⸗ 
dorfer Feldmark fortgeworfen, wo ſie geſtern 
Morgen von einem Arbeiter aufgefunden wurde. 


Kunſt und Literatur. 


Bella Orſaniga. Eine Zirkusgeſchichte von 
J. W. Hackländer. Illuſtrirt von H. Albrecht. 
Preis 1 Mark, Verlag von Karl Krabbe in Stutt⸗ 
gart. 


preußiſchen Staatslotterie. 

Kiel, 3. März. Die „Klel. Ztg.“ berichtet 
über die ſchon erwähnte Feuersbrunſt: Heute Mor- 
gen gegen 6 Uhr brach im Speicher des Kommer- 
zienraths Sartori Feuer aus, das mit großer 
Schnelligkeit um ſich griff. Ein größeres Duan- 
tum Oel, welches in den oberen Räumen lagerte, 
gab dem Feuer neue Nahrung, das ſchließlich auch 
den Dachſtuhl des benachbarten Sartoriſchen Wohn 
hauſes erſaßte. Die Feuerwehr war um 6°/, 
Uhr am Platze und es gelang derſelben, den 
Brand auf den Speicher zu beſchränken. Sämmt⸗ 
liche dort lagernde Speditlonsgüter ſollen verbrannt 
fein, dagegen gelang es, Bücher und Papiere aus 
den Komtoirs zu retten. Das Feuer iſt auch 
jetzt (11 Uher Vormittags) noch nicht vollſtändig 
gelöſcht, aus den Parterreräumen des Lagerhauſes 
dringen dicke Rauchſäulen, doch iſt die Gefahr 
vorüber. Die abkommandirten Mannſchaften des 
Scebataillons, der der und der Matroſendiviſion 
leiſteten bei der Rettungsarbeit thätige Beihülfe. 
Es war ein großes Glück, daß der geſtern in 


Die Szene iſt Paris — das Bois de Bon- 
logne und die Arena des Zirkus. Eine höchſt 
elegante Herrengeſellſchaft drängt ſich am Eingang 
der Rennbahn — das Publikum wartet in athem- 
loſer Spannung — und da ſauſt ſie auch ſchon 
herein mit ihrem wilden Viergeſpann, die Bella 
Orſaniga im ungariſchen Czikosloſtüm, grazlös und 
kraftvoll lenkt fie die Roſſe, umjubelt von „Bru vi“ 
und „Evviva“ und fie weiß in der anmuthig ge⸗ 
worfenen Schlinge noch gan; andere Dinge e 
fangen, als das darauf dreſſirte „wilde“ Pußta 
pferd. High-life und Zirkus — aus Beiden zu 
ſammen webt Hackländer eine geheimnißvolle Ge 
ſchichte — ſeſſelnd, ſpannend und prickelnd wit 4 
ein Glas Sekt! 177] 


Nordenitiötds Vegafahrt um Alien und 
Europa von Erman. Leipzig bei Brockhaus. 


ſonſt wäre die ganze Häuſerreihe am 
Wie wir hören, ſind 


Etettiner Nachrichten. 


Von a dentli t iſt dieſes 
Stettin, 5. März. Geſtern Mittag fand ( ARE Nice 


Buch, welches uns in ganz neue und durch die 
Abweichung von allem Bekannten überaus intereſ⸗ 
ſante Gegenden und Lebensweiſen führt. Nor⸗ 
denſklöld iſt der erſte geweſen, dem es in neuerer 
Zeit geglückt iſt, ganz Europa und Aſten auf dem 
Wege durchs nördliche Eismeer zu umſchiffen und 
auf dieſem Wege Klima und Naturverhältniſſe 
der Länder, Sitten und Handels beziehungen der 
Völker wiſſenſchaftlich zu erforſchen und feſtu⸗ 
ſtellen. Die Beſchreibungen find ſämmtlich klar 
und leicht verſtändlich und werden durch 200 treff- 
liche Abbildungen anſchaulich gemacht. Die Aus⸗ 
ſtattung iſt ausgezeichnet. [59 f 


Baulweſen. 

Hamburger Hypothekenbank 4½ proz. Pfand⸗ 
briefe. Die nächſte Ziehung findet am 1. April 
ſtatt. Gegen den Koursverluſt von ta. 2 pCt. — 
bei der Aus loofung übernimmt das Bankhaus 
Karl Neuburger, Berlin, Franzöſtſche Str. 
13, dis Verſicherung für eine Prämie von 7 Bf. 
pre 100 Mark 


Verantwortlicher Redaktenr: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, 4. März. Die „Hamburger 
Börſenhalle“ meldet: 

Die Newyorker Linie Edward Carrs hat ſich 
mit der Auftralia Sloman-Linie fuflonirt. Bier 
Dampfer der letzteren werden in die Carr ſche 
Linie elngeſtellt. Dieſe erweiterte Linie wird für 
gemeinſchaftliche Rechnung betrieben und wöchent⸗ 
lich ein Dampfer nach Newpork expedirt werden. 

Koburg, 4. März. Der Geheimrath Roſe, 
Vorſtand der biefigen Minifterial-Abtheilung, iſt 
geſtorben. 

Karlsruhe, 4. März. In dem Befinden 
des Großherzogs find, bei fortdauernd hohem Fie⸗ 
ber, ſeit heute früh die Anzeichen. einer Mit- 
leidenſchaft innerer Organe im Zunehmen be⸗ 
griffen. 

Wien, 4. März. 
meldet aus Sofia: / 

Der Fürſt machte heute nach der Parade die 
Truppen mit der Unterzeichnung des Friedens be⸗ 
kannt; die Truppen, wie die Bevölkerung, berei⸗ 
teten dem Fürſten erneut enthuſiaſtiſche Ovatis⸗ 
nen. Berei's geſtern Abend war dem Fürſten 
ein glänzender Fackelzug dargebracht und ein 
Feuerwerk abgebrannt worden. Als der Fürſt in 
Folge der enthuſiaſtiſchen Kundgebungen auf dem 
Balkon feines Palais erſchien, richtete der Bür- 
germeiſter eine Anſprache an ihn, in welcher er 
die Verdienſte des Fürſten hervorhob und dem alle 
Bulgaren beſtelenden Gefühle der Dankbarkeit 
Ausdruck gab. Der Fürſt erwiderte dankend und 
betonte, daß er ſeine Erfolge dem Patriotismus 
des Volkes und der Tapferkeit der Armee zuzu⸗ 
ſchreiben habe. Die Rede des Fürſten wurde mit: 
endloſem Jubel aufgenommen. 

London, 4. März. Das Unterhaus berietf 
den am Dienſtag von Holmes eingebrachten An⸗ 
trag, das Haus wolle erklären, es fei nicht ge- 
willt, das Budget für die Zivil⸗Verwaltung von 
Irland zu berathen, bevor es Kenntniß darüber 
habe, welche Politik die Regierung zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der jogialen Ordnung in Irland be⸗ 
ſolge. Der Premier Gladſtone wiederholte, die 
Fragen betreffs der jozialen Ordnung in Irland, 
ſowie betreffs der Bodengeſetze und der künftigen 
Verwaltung von Irland ſeien jo innig mit ein- 
ander verkettet, daß fie nur im Zufammenhang - 
und nicht von einander getrennt gelöſt werde 
könnten. Die Regierung wolle eine Beſſerun 
der ſozialen Ordnung nicht durch Repreſſivgeſetz 
herbeiführen, ſondern durch Maßregeln, die mi 
den Bodengeſetzen und mit der Verwaltung Ir 
lands zuſammenhängen. Im Uebrigen habe da 
Boycotting-Unweſen abgenommen, 

Kopenhagen, 4. März. Die Hamburg 
Poſten vom 2. und 3. März ſind Vormittag hie 


außerordentliche Verſammlung der Aktionäre der 


Ferner wurde die Be- 


Schließlich wurde der 


Von einem ſchweren Unfall wurde am 
In Stras- 


Vor Blumenhagen bemerkte 
wie die Achſe des Poſtwagens 


Hätte 


Von Paſewalk 


während ein von Strasburg 
Nach 11 Uhr ging der Zug nach Stet- 
Der defekte Poſtwagen wurde über Nacht 


Die „Polit. Korreſp.“ 


waren ſämmtlich abgefahren) wleder reparirt war, 
zu den Morgen- Zügen wieder fahrbar. 

— Wir theilten unſeren Leſern ſchon mit, 
daß unſer Mitbürger, der vielbellebte Salon- 
komponiſt, Herr Richard Eilenberg, ſich auf 
eine Konzert⸗Tournet begeben habe. Aus Frei⸗ 
berg liegt uns bereits ein Bericht über die Auf⸗ 
nahme vor, welche dem liebenswürdigen Künſtler 
zu Theil wurde. Wir laſſen darüber den „Frei⸗ 
berger Anzeiger und Tageblatt“ ſprechen. Es 
heißt da: Das im Union ⸗Saale ſtattgefundene 
Konzert der Jägerkapelle wirkte dadurch beſonders 
anziehend, daß Herr Muſikdirektor R. Eilenberg 
aus Stettin mehrere feiner höchſt anſprechenden 
Kompoſitlonen ſelbſt dirigirte. Der in St. Pe⸗ 
tersburg preisgekrönte, ſehr eindrucksvolle „Krö⸗ 
nungsmarſch“ von Eilenberg erregte enthuſtaſti⸗ 
ſchen Beifall; zwei kleinere, überaus anmuthige 
Salonſtücke deſſelben Komponiften „Das erſte 
Herzklopfen“ und „Lachtäubchen“ mußten nach 
rauſchendem Applaus wiederholt werden. Die 
liebliche Idplle Eilenberg's „Die Mühle im 
Schwarzwald“ iſt bereits früher auch von ande⸗ 
ren Muſikchören mit ſtetem Erfolge geſpielt wor- 
den. Noch größerer Andrang fand zu dem Abend- 
Konzert fait, in dem wiederum Herr Muſikdirek⸗ 
tor Eilenberg mehrere ſeiner neuen Salonſtücke 
ſelbſt leitete. Der hier ſo glänzend empfangene, 
gerade im volksthümlichen Genre mit vielem Ia- 
lent und Glück ſchaffende Tondichter ſprach fi 
über die Leiſtungen unſerer Jägerkapelle mit gro- 
ßer Anerkennung aus. 

— Wie wir ſoeben erfahren, iſt der frühere 
Hauptmann und Kompagniechef im hieſigen Gre⸗ 
nadier- Regiment Friedrich Wilhelm IV. v. Voß 
bei der geſtern flattgefundenen Wahl zum Bür⸗ 
germeiſter von Bublitz gewählt worden. Herr 
v. Voß wird ſein neues Amt nach geſchehener 
Beſtätigung ſogleich antreten. 
In der Nacht vom 
d. J. wurden dem Schneidergeſellen Papenfuß 
welcher mit vier eren Perſonen in einem 
Zimmer der % u 14 logirte, ſämmt⸗ 
liche Kleidunge ſtücke Papiere geſtohlen. 

Die Diebe, welche in geſtriger Nacht 


1. zum 2. März] 
pfer „Stephan“ nach Kiel abgegangen. 

Stockholm, 4. März. Die erſte Kamm 
des Reichstages hat den Getreidezoll mit 75 ge 
gen 57 Stimmen abgelehnt. 


een eee 
* W 9 2 0 Eos FUN 


x 


Verloren und gefunden. 
Oeiginal- Roman don MN. Widdern. 
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Natürlich war der Fremde bald der Gegenſtand 
allgemeiner Neugierde, die ſchlichten Ackerbürger 
bler berum zerbrachen ſich den Kopf, was nur 
den vornehmen Herrn in dieſe Einöde geführt — 
fie beobachteten ihn, ſo weit es ihre Zeit er- 
lanbte, auf Schritt und Tritt und jo fanden fie 
ihn bald faſt den größten Theil des Tages dort 
oben auf dem Plateau fipend (die Nonnen hatten 
damals nur die Terraſſenſelte für ſich beansprucht, 
bie abgetragene Hügelipige und die Rulnenſelte 
des Hügels blieb lange herrenloſes Gut), wo ihm 
der greife Diener gegen die ungehindert berab- 
glühende Sonne ein primitives Zelt ausgeſpannt. 
Immer aber ſah er binab in den Kloſtergarten 
und wenn ſein Auge bin und wieder einer be⸗ 
ſonders ſchlanken, jugendlichen Geſtalt, einem be⸗ 
ſonders ſchönen Geſicht begegnete, das ſelbſt die 
unſchöne Nonnentracht nicht zu entſtellen ver⸗ 
mochte, warf er ſich auf die Kulte und rang dle 
Hände — gab ſich überhaupt einer Verzwriflung 
bin, die im Grund: genommen frellich recht un⸗ 
männlich war. 


Man nerbrach ſich den Kopf darüber, welche 
Beziehungen zwiſchen dem jungen vornehmen 
Manne und der ſchönen Nonne obwalteten — 
und erfuhr ſchliißlich, auf welche Weiſe, ſagt die 
Tradition nicht mehr, die ganze traurige Wahr- 
beit. Herr von Brender war ein reicher Grund 
befiper in den Rheinlauden, nach dem Willen 
feiner Altern, der dazumal auch in folgen Din- 
gen noch beſtimmend war, hatte er, noch ein hal⸗ 
ber Knabe, die Tochter eines Burgnachbars ge- 
heirathet, ein ſchönee, aber unſäglich herzloſes 
Geschöpf, das ihn namenlos elend machte, bis fie 
ſelbſt es vorzog, dieſem qualvollen Be’jammen- 
ſein ein Ziel zu ſetzen und mit Bewilligung 
ihres Mannes zu einem Bruder ins Ausland zu 


gehen. 


leins genas, da kannte 


alles, 


zu geſtalten. 


nach 
ſchmückt und freundlich 


der weit her kam. 


kleidete Dame, die der 


Entjegens prallte der 


ſein Antlitz, und dleſe 
ſten Gemahlin. Sie 


illegttimes Kind. 
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aus, welcher gezwur gen iſt, von Zeit zu Zeit] September 39 

ECC 
mit Ape eizerpillen gema 

Salli & Schachtel „4 1 in den Mpotbeten. 

Von allen bekannten Tafelliqueuren ift unftreitbar der 


Tköſtliche Benediktiner L queur der Abtei zu Jecaup einer] Am Sonntag, den 7. 


N 
* 


mie erlegen. Er konnte nicht 
im Gegentbeil, ihm war dieſer Tod eine Erlöſung 
und nach fünfzehn Monaten führte er ſeiner Burg 
eine neue Herrin zu — fe war ſchöner noch als 
die erſte und fie war auch gut und edel und fo 
ſuchte fie in verdoppelter Lieke an dem Gatten 
gut zu machen, was ihre Vorgängerin verbrechen. 
Herr von Brender aber betete feine Gemahlin an 
und als fie nach Jahresfriſt eines reizenden Knäb⸗ 


Ein großartiges Tauffeſt wurde veranſtaltet — 
was dem Hauſe 
auch viele Freunde und gute Bekannte, und der 
junge Vater griff fleißig in ſeige eiſerne Geld⸗ 
truhe, um das Feſt nur fo glänzend als möglich 


Der lang vorbereitete Tag kam mit Sonnen ⸗ 
ſchein und milden Frühlingslüftchen; nach und 
erſchlenen die Geladenen, 


alle waren fie ſchon da, als plötzlich ein eigen; 
thümlichts Gefährt vor dem Ritterſitz hielt — man 
hatte dergleichen in den Rheinlauden noch nicht 
geſehen und ſofort vermutheten alle einen Gaſt, 


O, man hatte nur zu recht; die vornehm ge- 


weit gereiſt, aber fe wußte doch gut Beſcheld auf 
dem Befip des Feſigebers, denn ohne ſich umzu⸗ 
ſehen, eilte fie über den Hof und in die Burg. 
Da erſt, als ihr der Burgherr entgegentrat, ſchlug 
ſie den dichten Schleier zurück, der ihr Geſicht 
bisher verborgen; — aber mit einem Ruf des 


zwel dunkle Augen blickten höhnend, haßerfüllt in 


brachte nun unendlichen Jammer in das eben noch 
jo glückliche Haus, denn jept war ja die zweite 
Ehe Herrn von Brenders ungültig — das kleine 
reizende Weſen, deſſentwillen heute eine jo glän⸗ 
zende, vornehme Geſellſchaft verſammelt — ein 


Der unglückliche Gatte zweier Frauen war wie 


Kirchuche Anzeigen. 


r R 


EF Senne 


fie gekommen, die Burg wieder verließ, jo war er 
doch an ſie gebunden Zeit feines oder ihres Le⸗ 
bens, und jeiner zweiten Gemahlin dlleb nichts 
anderes übrig, als den Geliebten für immer zu 
verlaſſen. Höchſten Ortes wurde dim unglück⸗ 
lichen Manne aber doch geſtattet, ihrem Kinde 
feinen Namen zu geben, damit das alte Geſchlecht 
dieſer Brender, das nur noch auf zwei Augen 
fand, „feinen Augen“, nicht auefterbe und ihr 
Beſitz an die Krone falle. 


Der Kuabe gedieh prächtig unter der Aufſicht 
gewiſſengafter Wärterinnen und tüchtiger Lehrer 
— den Vater aber zog es der Unglücklichen nach, 
die ihr ganzes feineres Leben nur noch dem Hei⸗ 
land geweiht und unter die Der Nonnen gegan- 
gen wor, um nur ſo weit wie möglich von dem 
Schauplatze ihres Glückes entfernt zu ſein. Er 
erwarb das Schlößchen hier zu einem ſehr gerin 
gen Preis und machte es nun zu ſeinem Heim, 
den Nitterfip in den Rheinlanden und den ge⸗ 
liebten Sohn in fremden Händen laſſend. Jahre 
lang blieb er hier, das Leben eines Einſtedlers 
führend, bis man ihm eines Tages ſagte, die 
ſchöne, fromme Dulderin da unten, die einft ſei⸗ 
nen Namen getragen, ſei plötzlich eines ſauften 
Todes verſchleden. Da machte auch er ſeinem 
Leben ein Ende und ſchließlich wurde das un⸗ 
glückſelige Paar doch noch im Grabe ver- 
einigt.“ 

„Mad wiſſen Ste nicht, ob der Aermſte außer 
oem Namen „Brender“ noch einen zweiten führte, 
nach Art der alten Geſchlechter, die auch die Be⸗ 
nennung ihres Beſitzes ihrem Namen einverleib- 
ten; wie Hirſch von Lechingen und andere mehr?“ 
fragte Gretht da geſpaunt — fie war mit aller 
Aufmerkſamkelt den Worten des Erzählers gefolgt 
und ſo ſeltſam erregt hatte ſie die ſentimentale 
Geſchichte, daß ihre Wangen ſich mit höherem 
Roth gefärbt hatten. 

„Gewiß! Herr von Brender iſt in den Adele 
regiſtern als Baron Brender von Böſinghofen ein⸗ 
getragen und meines Wiſſens zählen wir noch 
letzt manchen ſeines Namens unter die beſten Of⸗ 


ſein Glück keine Grenzen. 


verſippt, dazu geladen, 


glänzend ge⸗ 
bewillkommt — beinahe 


Equipage entſttegen, war 


junge Gaſtgeber zurück; 


Augen gehörten feiner er⸗ 
war nicht geſtorben und 


In der Gertrud ⸗Kirche: 
Derr Prediger Steinmetz um 9%, Uhr. 
2 (Nach der Predigt Beichte und Abendmahl. 
Derr rg er Matz um 5 Uhr. 
Im Johanniskloſter⸗Saale (Renſtadt): 
Herr Prediger Müller um 9 Uhr 
d 8 d e (Eliſabethſtraße)! 


März werden predigen: Direktor Erdmann 


der beſten, dem Magen zuträglichſten; ſowie auch ein an u der Schloß⸗Kirche: um br 
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In der Jakobi⸗Kirche: 


Herr Paſtor Fürer um 10%. 


September⸗Oktober 165 bez. Sch Predt ö Uhr. 
8 ‚per 1 iger Pauli um 10 Uhr Wc 8 
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über Notiz bezahlt. 
ufer ſtill, per 1000 Klgr. lolo pomm. 120— 129. 
fen ſtill, per 1000 Stige. lolo Futter- 124180 bez 


an ge chäftelos, per 100 Klgr. Into 46,5 B. per 


März 43,75 VB., per Avril⸗Mal 44 B., per September err Prediger Müller um 2 Uhr. 
Pause 45,5 B. ver Zu der 3 1 Pauls⸗Kirche: 
Uhr 


unverändert, per 10,000 Liter / loko 9. F.] derr Paſtor Maus um 
35,8 bez. per März 30 nom., per A ril⸗Mal 86,8 B. 
u. G., per Mai⸗Junc 87,5 B. u. G., per Juni⸗ Jul 38,21 Herr Paftor Fürer um 


£ i In der Johannis-Kirche: 
Herr Diviſtonspfarrer Hoſſenfelder ie Uhr. 


Herr Paſtor Friedrichs um 10%, Uhr. 
Mach der Predigt Beichte und Abendmahl.) 


(Nach der Predigt Beichte und Abendmabl.) 


Herr Paflor Fürer um 9 Uhr. 
(Militair⸗Gottesdienſt.) 
Vortrag hält Herr Paſtor Maus. 


Bekanntmachung 


2 Uhr. 


trauern deshalb, "allein richtmüßige — auch je unvorbereitet wiel beerumranklen Bänkchen erboben, und die Hände 
ineinander ſchlagend, rief fle lebhaft: 


Sonntag Abend 7 Uhr Verſammlung des ev. Traltat⸗ 
Vereins in der Aula des Marienſtifts⸗Gymunaſiums, 
wozu auch Nichtmitglieder eingeladen werden. Ten 


Verpachtung von Waſſerjagden. 
Am Montag, den 29. März d. J., Vormittags 10 Uhr, 


„Alſo darum hat mich Ihre Erzählung je bis 2 


in die Stele bewegt!“ 4 
Und dans ſetzte ſie aufgeregt hinzu: 2 
„Denken Sie doch, Herr Doktor, meine Mat- 5 

ter iſt auch eine geborene „Brender von Böflng- 2 

hofen“ und da es zwar ſehr, ſehr viele Brenders, na 

die beiläufig geſagt unter einander gar nicht ver- a 

wandt find, aber nur eine Jamilie „Brender von & 

Böſinghofen“ giebt, welche freilich auch ſehr welt 2 

verzweigt iſt, jo iſt meine Mutter ohne alle Frag 3 

eine direkte Nachkömmlingin jenes unglücklichen 4 

Mannes.“ 5 
„Ach, was fie nur jagen wird 7“ fuhr fie im- 3 

mer in der gleichen Erregung fort, „wenn ich iht 3 

die Geſchichte ihres Ahnen erzählt haben were! 2 

Und Sie haben recht,“ ſetzte fie dann noch hinzu 5 

und ite blauen Augen ſtrahlten, „es giebt man- 2 

chen Baron Brender von Böſinghofen in der Ar⸗ 2 

mee, den man unter die tüchtigſten Offigiere zählt 3 

und deſſen Namen auch Mütterchen mit Stolz E 

nennt, trotzdem ſte ſonſt eigentlich blutwenig dar⸗ N 


auf fußt, daß fie einem Geſchlecht entiproffen, 
welches einſt — freilich vor vielen, vielen Jah 
ren, auf einem Fürſtenthrone geſeſſen .. O, und 
ich denke es mir dech jo ſchön, adlig geboren zn 
ſein, auf eine Abnenreihe hinunter blicken zu där 
fen, die hinabreſcht bis —“ 


„Aber Fräulein, um Gotteswillen, wie können 
Sie ſich ein ſolches — ſeeliſches und geiſtiges Ar⸗ 
muthszeugniß ausſtellen,“ unterbrach fie der Dok⸗ 
tor hier und etwas wie Zorn klang durch feine 
Stimme — funkelte und glühte auch in den 
dunklen Augen, als er gleich darauf hinzuſeß te, 
ich für meinen Theil haſſe den Adel — ich haſſe 
ihre Privilegien, wie wenig fie auch noch davon 
befigen, denn Gott fei Dank, wir leben doch in 
einer Zeit, wo die Ariſtokratie des Geiſtes min- 
destens eben fo viel gilt, als die der Ge⸗ 
burt.“ 


„Und die des Beſitzes,“ wagte das junge 
Mädchen mit leiſem Spott hinzuzuſetzen. 


jagden, nämlich: 

1. auf den fiskaliſchen Gewäſſern des Oder⸗Gebieles 
zwiſchen dem Damme von Greifenhagen nach Meſcherin 
einerſeits und der von der Clebower Untermühle bis 
zur Hohenzahden'ſchen Windmühle andererſeits zu 
ziehenden Linie mit Ausſchluß des von der 
fahrt flequentirten Haupt⸗Oderſtromes, 


auf dem zum Damm iſchen See gehörigen Waſſer⸗ 
terrain, ſoweit der mittlere Waſſerſtand reicht, und 
im Anſchluß daran auf der großen Neglig, vom 
Fahrdamm zwiſchen Stettin nach Alt⸗Damm, 


. auf dem Odergebiete zwiſchen den vom! 
Swante⸗Stromes in der Richtung 8 m 
einerſeſts und der von Schollwin nach Camelsberg 
andererii "8 zu ziehenden Linie mit Einſchluß der 5 
Wopwaß auch Wopage genannt, jedoch mit Auge 


ſchluß des von der Schifff enti 
5 Nome hifffahrt ſrequentirten Haupt- 


auf die 6 Jahre vom 1. Juni d. Is. bis Ende Mü 
1892, wobei der Zeitraum 1. Jun 1891 bis Ende Marz 
1592 für ein volles Jahe gerechnet wird, durch den 
Herrn Forſtmeiſter von Schroetter im Wege des Meifte 
gebotes und unter den im Termine bekannt zu machenden 
Bedingungen, welche auch ſchon vorher in dem Forſtver⸗ 
waltungs⸗Bürzau während der Dienſtſtunden eſngeſehen 
werden können, verpachtet werden. 


I 


Königliche Regierung ıc. 


„Stellen Sie Namen und Bells getroſt auff fall fie gerade hierher führen mußte, zu der] „Nein, nein, das kann ich nicht,“ ſtotterte fie 


eine Stufe,“ ſagte er. „Dem Namen geſchieht 
nichts Ehrenrühriges dabet, ſelbſtverſtändlich wenn 
der Beſitz auf eine ehrliche Weiſe erworben iſt.“ 


„Ja, wenn,“ erwiderte Grethe altklug, aber 
— ſchelten Sie mich nicht, Herr Doktor, ich denke 
mir, ſo ganz auf ehrlichem Wege laſſen ſich heut⸗ 
zutage keine Reichthümer mehr erwerben, wenig 
Rens giebt es außerordentlich wenig Geſellſchafts⸗ 
klaſſen, wo dies möglich iſt — und eins iſt ge- 
wiß, der Beamten-, der Gelehrtenſtand kann es 
nicht! Aber, mein Gott,“ unterbrach ſie ſich, „ich 
langweile Sie gewiß!“ — 

„Das nicht, mein Fräulein, die Zeit ſteht je⸗ 
doch nicht ſtille und meine Schweſter wird mir 
ſchon böſe ſein, daß ich Sie ihr jo lange fern- 
halte. Laſſen Sie uns deshalb aufbrechen und 
die Rückkehr antreten.“ 


Schweigend gingen ſie dann den Weg zurück, 
den fie vor kaum einer Stunde erſt gekommen. 
Aber immer wieder, fo lange fie noch auf die 
Ruine zu blicken vermochten, wandte Grethe das 
dunkle Köpfchen nach rückwärte, konnte ſie ſich 
doch gar zu ſchwer von dem Anblick des verfalle⸗ 
nen Schlößchens trennen. 


Es war ja auch jo merkwürdig, daß der Zu⸗ 


Stätte, auf der einer ihrer Vorfahren mütter⸗ 
licherſeits ſeeliſch jo ſchwer gelitten — und mie 
ſie ſich dann, Epiſode für Epiſode, im Gelſte noch 
einmal die traurige Geſchichte wiederholte, war es 
nur natürlich, daß ſie auch über anderes nach⸗ 
dachte, was ihr Begleiter geſprochen — vor allem 
über ſeine vor wenig Minuten aufgeſtelte Be⸗ 
hauptung, daß er den Adel haſſe. Und nun 
ſchüttelte ſte leiſe den Kopf, hatte ihr doch das 
Heine Stubenmädchen geſagt, auch feine verfle:- 
bene Gattin ſei von edler Herkunft geweſen — ! 
früher mußte er alſo anders über die Ariſtokratie 
der Geburt gedacht haben und es war anzuneh⸗ 
men, er haßte den Adel eben dieſer Einen wegen, 
deren Andenken ihm doch hätte heilig ſein müſſen, 
wenn — 


„Sie fin? jo in Gedanken verloren, Fräulein!“ 
meinte jetzt der Doktor neben ihr „wollen 


Sie mir nicht ſagen, was momentan Ihren Geiſt 


derart beſchäftigt, daß Sie auch mit keinem Worte 
die abendliche Stille um uns herum unter⸗ 
brechen?“ — 


Das feine Geſichtchen, welches inzwiſchen ſeine 
bleiche Färbung vollſtändig wieder erlangt batte, 
errötbete jetzt von neuem bis zur Stirn binauf: 


dann in grenzenloſer Verltgenheit. 

Er ſah einen Augenblick auſmerkſam nieder, 
dann ſchüttelte er langſam den Kopf. 

„Wle kam ich auch nur zu einer fo indiekreten 
Bitte!“ ſagte er dabei und jepte gleich darauf 
in gänzlich verändertem Tone hinzu: „Vergeſſen 
Sie ſie, Fräulein, und verzeihen Sie mir die 
Drelſtig keit.“ 

Grethe hatte ſich inzwiſchen gefaßt. 

„Ich habe ganz gewiß nichts zu verzeihen, 
Herr Doktor,“ ſagte ſie. „Wenn ich Ihre Bitte, 
die ich leineswegs eine Dreiftigfeit nenne, uner⸗ 
füllt ließ, ſo geſchah es, ich will ganz aufrichtig 
ſein, weil ich mich im Moment gerade — mit 
Ihnen beſchäftigte.“ 

Sie holte tief Athem, dann ſetzte fie mit leiſer 
Stimme hinzu: 

„Und ich würde auch keineswegs Anſtand neh⸗ 
men, zu ſagen, worüber ich im Speziellen nach⸗ 
dachte, wenn ich nicht fürchten müßte, Sie zu 
beleidigen — und beleidigen möchte ich Sie doch 
nicht, das wäre ein zu ſchlechter Lohn für den 
mir geleiſteten Dienſt und die Freundlichkeit, 
mit der Sie mir hier ſo viel des Intereſſanten 

ezeigt.“ 


en ee eh 


Jeder andere Mann an Stellt des Doktors 
bätte jetzt umſomehr in fle gedrungen, um ihre 
Gedanken bis in die Details zu verrathen, Jo- 
bannes Herder that es nicht nur um jeine 
Mundwinkel zuckte es. 


Schweigend ſchritt er von neuem neben dem 
jungen Mädchen her, jo ſchnell dabei, daß es fie 
wieder Mühe koſtete, in gleicher Gangart zu blei⸗ 
ben, aber jetzt fand fie dieſe Eile nur gerechtfer⸗ 
tigt, es dunkelte bereits ſtark. 

Und da fiel es ihr mit einem Male auch ſchwer 
auf die Seele: was wird nur die Paſtorin von 
dieſem langen Ausbleiben denken? Im Grunde 
genommen war es auch wenig ſchicklich für ein 
junges Mädchen, jo allein mit einem fremden 
Manne in dieſer weltverlorenen Einſamkelt um ⸗ 
herzuwandeln! 

Und mußte ſich der Doktor nicht ſelbſt über ſie 
wundern, da fie ſich jo umſtändelos in dieſes 
Alleinſein gefügt hatte, um ſo mehr, als er — 
nicht ſte — immer und immer wieder daran ge⸗ 
mahnt, daß die Zeit dränge ?! 


(Lortſeßungz folgt.) 


Holz⸗Verkauf. | 


Belauf Lienken, Oberförſterei Falkenwalde. 

Montag, den 8. März er, von Mittags 12 Uhr ab, 
En im neuen Krug bei Biswark öſſentlich verkauft 
wer * 


ca. „000 Stück ſtarke und ſchwache Riekſtangen und 
800 Stück Dachſtäbe, ſowie 
loben, Knüppel und Reiſer I. III. Kl. 
Falle walde, den 3 März 1886 | 


Der Königliche Oberförſter. 


Wester meier. 


Deutsche | 
Seemanns - Schule 


auf Steinwärder bei Hamburg. 


Theoretisch- praktische Vorbereitung und 

Unterbringung seelustiger Knaben für Han- 

dels- event.Kriegsmarine. Prospeete beider 

Direstion der Deutschen Seemanns-Schule 
ia Hamburg. 


F 1 . 

Ein wahrer Schatz 
für alle durch jngendliche Verirrungen Erkrankte 
iſt das berühmte Werk: 


Dr.Relau soelbstbewahrun 


80. Huf. Mit 27 Abbild. Preis 3 AM 
der an den Folgen ſelten r 
17 


eee emſelben 


e verdanken f 
be, e e in Leipzig, Neumarkt 84 
ſowit durch jede handlung. 
Aattfeldt & Friederichs, 
Stettin, Bollwerk 36, 

expedlren Paſſagiere 
den Bremen :+ 


Amerika 


Deutſche 
Militairdienſt⸗ Verſicherungs⸗Auſtalt 


Eltern von Söhnen unter 12 Jahren werden auf obige, unter Oberaufficht der Königl. St aatöregierung 
ſtehende Anſtalt aufmerksam gemacht. — Zweck derſelben: Weſentliche Verminderung der Koſten des ein⸗ wie 


„dreijährigen Dienſtes für die betr. Eltern, Unterſtützung von Berufssoldaten, Verſor von 
6%0 wen Kiefern früher der Beitritt erfolgt, deſto miedriger die Prämie. Im Jahre 1885 winden berſi 


validen. Je 
1688 Knaben & 


Ak 18,425,0C0 Kapital — gegen 15,682 Knaben uit 44 16,586 000 Kapital im Jahre 1884. — Proſpekte dc. 


wrertgeltlich durch die Direktion und die Vertreter. Inaktive Offigiere, Beamte, Lehrer und angeſchene 
männer werden zur Uebernalnne von Haltptagenturen geſucht. EN 


Botlioferant, 
enthaltend: 


ı #12 halbe Liter- 
„Flaschen. 


chäfts⸗ 


Alles inbegriffen | All: 


u. franco jeder 


Bahnstat. 5 


J 


Grossarligsie Auswahl. | 
Aeusserst billige Preise, 


Möbel. 
Spiegel u. 
Polster waaren, 


bekanntlich nur reelle Waart, 


halte angelegentlichſt empfohlen. 


Ber“ 

= \usstallungen, 

ob einfach oder hochelegant, 

nirgends ſo billig 
und ſchön 


wie in 


J. Mannes 


Möbel⸗Fabrik u. Lager 
Nr. 2, Marienplatz Nr. 2. 


Häckſelmaſchinen, 
Kornreiniger, 
Nübenſchneider, 


ionie alle andern landw. Maſchinen u. Gerüthe e ui. billigt 


R. Kayser, Stettin, 
meinen ban lung, Dberwiet u. 


Rudolf Webers 
Maubthierfallen⸗Fabrik, 


f uit den Schnelldampfern des | RE ET 
5 Norddeutschen Lloyd. der Export · O für deutschen Cognac, 


bei gleicher Güte bedeutend billiger, als frauzösischer. 
Verkehr nur mit Wiederverkäufern. 


— Millenverpachtungz 


Die hleſige, aus zwei Gängen beſtehende Dampf: | 
wahlmühle, welche unmittelbar an einer Waſſerſtraße 
belegen, vor Kurzem nach dem neueſten Syſtem umge⸗ 
baut iſt und ein vorzügliches Mehl liefert, ſoll vom 
1. September cr. ab auf längere Zeit verpachtet werben. | 
Die zum Betriebe der Mahlmühle erforderliche Damof⸗ 


Cognac Köinn cn, 


Consumenten erfalıren anf Anfrage die nächste Verkaufsstelle | 


Von jetzt ab 


Haynan i. Schleſien, 


empfiehlt ihre vorzüglichen Nangapparate ic. Inter 
Anderem iſt beſopders das Fiſchotlereiſen Nr. 126 
& 10 %, wit welchem ſlaunenswe the Reſultate erztelt 
worden find, und das ſicher far gende Ratteneiſen Nr. BO 
5 1 . mit Gußſtahlfeder, welches in feinem Haufe 
fehlen ſollte, hervorzuheben. 


Doppelte Grösse 


für 10 Ptge. 
allerfeinste Qualität! 


Eehtes unverfälschtes Fabrikat. 
Besonders zu-achten auf 


Schutzmarke „Globus“ und Firma 
Fritz Schulz jun., Leipzig, 


. ſtellt ſich durch den gleichzeitigen Betrieb eine 
[x Schneidemühle äußert billig Wachıluftige erſuche ich, 
ſich mit ur in Verbindung zu ſetzen. 

Albrechtedorf bei Neuwarp, den 22. Februar 1886, 


Berndt. 


Dampf ⸗ Molkerei 
in Greifswad (Ponnnern) ſoll mit vollſtändiger Gin- | 


Nimm ein wenig 8 iNufiririer (6 Seiten ſtarker) Preistonrant 
ein weni 3 
— Läppchen, tele den Gegenstand nibſt Gebrauchs Anweilung und vielen Aner⸗ 
Dr damit fest an u. putze m. trockenem ratis. 
N wollenen Lappen tüchtig 
5 ar 


i vichtung verkauft event fofort verpachtet werden. Hierauf f u 1 
. Reflekifrende bitte, ſich mn melden Gützkowerſtraße 2. Eeht zu haben in Stettin bei: ER ’ na 
2 . Nahresel. Max Büll, grüne Schanze. *. Heteke, Ürauenstrasse. Giſundheits⸗Kräuterhorig und Thee 


Alextus Pahl, Schuhstrasse. 

Wim. Pigard, Breitestrasse. 

6. Rennebarth, gr. Iostadie. 

Friedr. Richter, gr. Wollweberstrasse. 

©. A. Schmidt, Königs- u. Schulzenstr.-Ecke. 
Fr. Win. sehmidt, Moltkestrasse. ' 
Louis Sprinek, Grünhof, Grenzstrasse. 
Gust. Stahahn, Kronprinzenstrasse. 

Paul Schweiger, Elisabethstr. 

Wilh, Vauseh, gr. Lastadie. 


8 N 37 —— | Ad. Fechner, 5 
. Ad. Fechner. Lindenstrusse. 
Apfelwein⸗Champagner, a. . e 
en Geſchmack gutem, franzöſiſchen Champagner nicht Theoder Hantf, Rosengarten. 
-nachfiehend, dabei der Geſundheit dienlich, versenden gegen . Hannemann Nachf., Bollxerk- und 
1 


Nachnahme: a | Mönchenbrückstrassen-Ecke, 
 Brobeiften von 6 Flaſchen AM 9,50) incl A. Hanne wann Vachſ., Kommandite, Frauen- 
2 


„ 12 1 „ 18,.— Verpackung“ strasse 
Daniel d Schloss Wb. Klartwig, Bollwerk- u. Klosterstr.-Ecke. 
| 23 | Re. wiih. Wergien, gr. Wollweberstrasse. 
© G. Hoffmanm, Frauenstrasse, A. Werth, pr. Lastadie. 


Gust. Mildehrandt, den- u. Astilleriestr. 
a Eck 
| Offenbach a. Main. CS. Mo@maun, n e | Sele gr. Lastadie. n 
2 . pl use, Breitestr.- u. Paradeplatz-Ecke. | Max ge, König-Wilhelmplatz. 


9 Apotheker ©. F. Krauthof, Bollwerk. 


„ Stephan's Coen n, 
©. Sternes, Conne Export- Brauerei 


länzend bewährt bei jedem Unwohlſein das ſich auf 


von C. Lück, Kolberg. 
Lungenfatarsh und Huſten. 
Geebrter Herr Lück! 3 
Ich bitte, überfenden Sie mir noch eine hrs 
Serumbheitsrftränterbonig, denn die erſte Flaſche 
habe ich gegen Lungenkatarr) und Hufen m 
gutem Erfolge gebraucht. 
Ober⸗Kapkeim bei Münſterberg i. Pr. 
Frans Lange. 
Honig & Flaſche 3 A 50 I mb 1 4 75 5 
Thee Packet 50 
zu haben in Grabow⸗Stettin bei A. Schuſter 
Apotheke zum goldenen Anker, in Labes bei Emil 
er, in Plathe i. Pomm. bei Aud. Otto. 


Gummiwaaren fen 


wächen des Nervenſhſtems (z. E. Migräne), des 
Magens (Erbrechen) und der dieſpiratons⸗Orgaue 
(Altma) zurückführen läßt, iſt von eminent nerven 
ſtärkender und belebender Wirkung. 1—2 Eßlöffel des 
cocainhaltlgen 


©, Stephan’s GO lein 


heben jeden Nervenſchmerz, nervöſe Kopf, ein⸗ 
ſeitige Geſichts⸗ u. Zahnſchmerzen, meiſt ſchon 
im wenigen Minuten, In Originalflaſchen & 2 und 
5 ME. in den Apotheken, Hauptdepot: Hofe u. Garniſon⸗ 
Apotheke. Man verlange ausdrücklich 


C. Stephan'n (GOCH wein, 
bewährte: Schutzmittel gegen Serkrankheit. 


} 
I 


Justus Hildebrand, Pfungstadt, 


Hoflieferant Sr. Kgl. Hoh, des Grossherzogs von Hessen und bei Rhein, 


Filiale Berlin C., Jüdenstrasse 3339, 


empfiehlt ihre stete guten, vielfach prämiirten, abgelagerten Biere, als: 
Bock-Ale, Pilsener Farbe, Spezialltät: 

Märzenbier, Wiener Farbe; 

Kalserbräu, Münchener Farbe, 

= in Gebinden und Flaschen. 


kannter Güte E. Kiroening, Magdeburg. 
Neueſter Katalog erſchien ſoeben, welchen gratis gegen 
Erſtattung des Vortos von 10 reſp. 20 „ verſende. 


Blafen krankheiten, 
(auch Betin., Stein ꝛc. Geſchlechtskr., Schwäche. 
Frauenkrankh. ic, ſelbſt in den verzto. Fällen, heilt 
ſicher in kurzer Zeit (Proſp. gratis.) F. C. Bauer, 
Spezialiſt, Baſel⸗ Binningen (Schweiz). 
Für mein Kolonialwaaren⸗, Farben⸗ u. Deſtillatious⸗ 
Geſchäft ſuche einen Lehrling mit den nöthigen Schul 
kenntniſſen zum 1. April er. 5 
Stettin⸗Grünhof. ©, sehe 


